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Sackgasse Abschottung

Es reicht eben nicht aus, auf anfängliche 
Integrationserfolge zu blicken – Migra-
tionsentscheidungen sind oft reversibel, 
Anreize für eine erste Migration reichen 
nicht immer aus. 

Die von der Friedrich-Ebert-Stiftung 
in Auftrag gegebene Studie „Willkom-
men zurück? Abwanderungsgründe und 
Rückwanderungspotenziale von aus 
Deutschland abgewanderten EU- und 
Drittstaatenangehörigen“1 stellt dar, 
warum Migrant*innen wieder in ihr Hei-
matland zurückkehren und welche Vor- 
und Nachteile dies hat. Grundlage sind 
416 Onlinebefragungen von bereits abge-
wanderten Personen sowie ergänzende 
explorative Analysen. Zwar sind die 
Daten nicht repräsentativ, aber liefern 
dennoch wichtige Einblicke in die Lebens-
realitäten zugewanderter Personen und 
beleuchten die Stärken und Schwächen 
des deutschen Integrationssystems.

Mangelnde Willkommens-
kultur als zentrale Hürde 

Die Gründe für die Zuwanderung waren 
oft beruflich: Die Befragten gaben das 
Studium, Jobangebote oder Ausbildungs-
plätze als Hauptanlässe an, weitere Fak-
toren waren geografische Nähe, beste-
hende Netzwerke oder auch günstige auf-
enthaltsrechtliche Bedingungen.

Trotz der oft positiven Arbeitsmarktin-
tegration war jedoch vor allem die man-
gelnde Willkommenskultur eine zent-
rale Hürde, außerdem wurden Einsamkeit 

1	  Loschert, Franziska; Leisenheimer, Marlene; 
Komitowski, Doritt (2025): Willkommen zurück? 
Abwanderungsgründe und Rückwanderungspoten-
ziale von aus Deutschland abgewanderten EU- und 
Drittstaatenangehörigen. Friedrich-Ebert-Stiftung 
e.V. https://www.fes.de/themenportal-flucht-migra-
tion-integration/abwanderung-fachkraefte-deutsch-
land 

und Schwierigkeiten beim Aufbau sozia-
ler Kontakte als Gründe fehlender sozialer 
Teilhabe genannt. 

41 Prozent der Befragten gaben als 
größte Herausforderung den Aufbau 
eines neuen sozialen Freundeskreises 
an. Obwohl Zuwanderungsgründe oft 
beruflich bedingt waren, gaben trotz-
dem 24,2 Prozent an, Probleme bei der 
Arbeitssuche der*s Partner*in zu haben, 
18,6 Prozent der Befragten bei der eige-
nen Arbeitssuche. Ein weiterer zentraler 
Aspekt ist die Wohnungssuche: 33,8 Pro-
zent gaben an, diese als „sehr große Her-
ausforderung“ wahrzunehmen. 

Besonders problematisch: Insgesamt 
gaben 30 Prozent an, dass Diskriminie-
rung mindestens eine große Herausforde-
rung für sie darstellt. Das beschreibt eine 
befragte Person beispielhaft so: „Deutsch-
lands Kultur ist nicht inklusiv. Es ist eine 
sehr herausfordernde Gesellschaft. Egal, 
wie harmonisch man sich gegenüber 
Türken verhält, die Diskriminierung ist 
auf höchstem Niveau. Diese Sichtweise 
zu sehen, selbst in den fortschrittlichs-
ten akademischen Umgebungen, hat mich 
vom Land entfremdet.“ (Person aus der 
Türkei, Zitat aus der Studie) 

Daraus lässt sich auf eine nur begrenzte 
Zufriedenheit mit dem Leben in Deutsch-
land unter den Befragten schließen, insbe-
sondere, was das Sozialleben angeht: 18,6 
Prozent der Befragten gaben an, damit 
gar nicht zufrieden zu sein. Als Folge 
kehren zwei Drittel der befragten abge-
wanderten Personen in ihr Herkunfts-
land zurück, 35,1 Prozent wandern in ein 
anderes Land aus. 

Die angegebenen Gründe haben sich 
meist aus einer Kombination mehrerer 
Aspekte gebündelt. Im Vordergrund stan-
den aber vor allem psychosoziale Gründe 
(Befragte fühlten sich nicht willkommen 
oder zuhause), berufliche oder wirtschaft-

EU- und Drittstaatenangehörige, 
die wieder in ihr Heimatland zurückkehren

Abwandernde Fachkräfte – Eine von der Politik 
unterschätzte Entwicklung?

Miriam Zweng

In Deutschland herrscht 
Fachkräftemangel. Dies 
lässt Deutschland keine 
andere Wahl, als sich 
als Einwanderungsland 
zu verstehen. Dennoch 
zeigt eine neue Studie, 
dass es für Migrant*innen 
zahlreiche Gründe für eine 
Abwanderung und Poten-
ziale einer Rückkehr gibt.
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liche Faktoren (Unzufriedenheit mit dem 
Arbeitsverhältnis oder hohe Lebensunter-
haltskosten) und mangelnde soziale Teil-
habe (ungenügendes Zugehörigkeitsge-
fühl). Im Vergleich beschrieben die meis-
ten Befragten ihr Sozialleben im Her-
kunfts- oder Abwanderungsland als deut-
lich erfüllter als in Deutschland. 

Attraktivität einer Rückkehr 
nach Deutschland

Zusätzlich abgefragt wurde in der Studie 
das Potenzial einer Rückkehr nach 
Deutschland. Dabei gaben circa 60 Pro-
zent an, lieber in ihrem aktuellen Auf-
enthaltsland zu bleiben. Immerhin gaben 
knapp jeweils circa 40 Prozent der rück- 
oder weiterwanderungsbereiten Befrag-
ten an, sich eine Rückkehr nach Deutsch-
land vorstellen zu können, ungefähr der 
gleiche Anteil denkt über eine Weiter-
wanderung in ein anderes Land nach. Für 
einige kommt eine Rückwanderung nach 
Deutschland jedoch nicht in Frage, wie 
folgende Person beschreibt:

„Kehren Sie nie wieder zurück. Die ras-
sistischen und unfreundlichsten Menschen 
der Welt. Warum sollte man an einen Ort 
reisen, an dem man nicht willkommen ist? 
Wir betteln nicht um irgendetwas, son-
dern haben einen Master-Abschluss in der 
Hand, um einen Beitrag zur Wirtschaft zu 
leisten, und wenn sie uns nicht wollen, ist 
es uns egal und wir werden mit Sicherheit 
von Ländern willkommen geheißen, die 
uns schätzen.“ (Person aus Afghanistan, 
Zitat aus der Studie) 

Relevanz der 
sozialen Integration

Wie die Ergebnisse zeigen, sind Abwan-
derungsentscheidungen nicht nur an wirt-
schaftliche Faktoren, sondern besonders 
auch an soziale und gesellschaftliche Rah-
menbedingungen geknüpft. Dass Abwan-
derungsgedanken gerade wegen der feh-
lenden Willkommenskultur und fehlen-
der sozialer Teilhabe, die direkt mit dem 
politischen Klima in Deutschland zusam-
menhängen, bereits häufig in die Reali-
tät umgesetzt werden, zeigt diese Studie 
deutlich. Die Abwanderung bringt damit 
nicht nur großen wirtschaftlichen Scha-
den, sondern auch eine laute Kritik am 
sozialen Klima in Deutschland mit sich. 

Wichtig anzumerken ist, dass die Stich-
probe größtenteils aus hochqualifizierten 
Arbeitskräften besteht, die auf dem glo-
balen Arbeitsmarkt deutlich mobiler sind. 
Menschen mit geringeren Qualifikatio-

nen und explizit auch Geflüchtete, die mit 
aufenthaltsrechtlichen Einschränkungen 
konfrontiert sind, begegnen vermutlich 
denselben Herausforderungen, können 
jedoch aufgrund ihrer geringeren Mobili-
tät nicht so einfach oder gar nicht darauf 
reagieren. Dementsprechend erfordern 
sie besondere Aufmerksamkeit.

Die Studie betont die Herausforderun-
gen, denen in Deutschland auf politi-
scher Ebene begegnet werden muss, um 
migrantischen Fachkräfte eine langfris-
tige Bleibeperspektive zu ermöglichen. 
So begegnen auch Fachkräfte mit hoher 
Qualifikationen Diskriminierung und Vor-
urteilen, finden beispielsweise keine bil-
dungsadäquate Beschäftigung oder 
werden strukturell auf dem Arbeitsmarkt 
benachteiligt – zum Beispiel durch eine 
schlechtere Bezahlung. 

Gleichzeitig zeigt die Studie deutlich, 
dass eine gelungene Integration mehr als 
eine Jobzusage bedeutet. Entscheidend 
sind gerade auch inklusive soziale Struk-
turen, die gesellschaftliche Teilhabe für 
Migrant*innen möglich machen und dem-
entsprechend ihre Lebenszufrieden-
heit verbessern. Nur dann ist eine nach-
haltige Integration, auch in den Arbeits-
markt, möglich. Dabei müssen eine Prä-
vention von Abwanderung und Rück-
gewinnung zusammen und nachhaltig 
gedacht werden, gleichzeitig muss eine 
positive Willkommenskultur mit instituti-
oneller Unterstützung durch Sprachkurse, 
Möglichkeiten gesellschaftlicher Partizipa-
tion, Familiennachzug, Beratungsangebo-
ten und Unterstützung bei der Kinderbe-
treuung aktiv gestaltet werden. 

Unterstützung in 
Schleswig-Holstein

Auch Fachkräfte, die mit einem auslän-
dischen Abschluss gezielt zum Arbeiten 
nach Deutschland kommen, stoßen häufig 
auf bürokratische Hürden. Die langwieri-
gen Anerkennungsverfahren führen nicht 
selten zu Frustration – und nicht wenige 
entscheiden sich letztlich dafür, Deutsch-
land wieder zu verlassen. So verliert das 
Land wertvolle Fachkräfte – teils sogar 
solche, die es selbst ausgebildet hat –, 
obwohl es unter einem erheblichen Fach-
kräftemangel leidet. Das IQ Regionale 
Integrationsnetzwerk Schleswig-Holstein 
setzt genau hier an und bietet gezielte 
Unterstützung. 

Ziel des Netzwerks ist es, die nachhal-
tige und bildungsadäquate Integration von 
erwachsenen Menschen mit ausländischer 
Herkunft in den Arbeitsmarkt zu ver-
bessern. Teilnehmende aus verschiede-
nen Branchen – unter anderem aus dem 
Handwerk, der Industrie und dem Handel 
– werden durch Qualifizierungsmaßnah-
men auf dem Weg zur vollen Anerken-
nung ihrer Abschlüsse oder in eine bil-
dungsadäquate Beschäftigung beglei-
tet. Das Angebot richtet sich nicht nur 
an formal Qualifizierte, sondern auch an 
Menschen mit beruflicher Erfahrung und 
informell erworbenen Kompetenzen, die 
sich in den regionalen Arbeitsmarkt integ-
rieren möchten. 

Miriam Zweng ist Soziologin und beschäftigt in der 
Koordination des Regionalen Integrationsnetzwerkes 
IQ beim Flüchtlingsrat Schleswig-Holstein e.V. www.
iq-netzwerk-sh.de 

Buchempfehlung 

Reinhard Pohl: 
Völkermord I
Lange hatte Deutschland keine Kolonien. Portugal und 
1905 kam es in der deutschen Kolonie Südwestafrika, 
dem heutigen Namibia, zu Kämpfen. Zuerst wand-
ten sich die Herero gegen die deutschen Siedler, die 
ihnen Land und Vieh wegnahmen. Später schlossen sich 
die Nama dem Widerstand an. Die deutschen Trup-
pen reagierten erbarmungslos: Der Oberbefehlshaber 
gab den Befehl, die Gegner auszurotten. Später nahm 
die Reichsregierung den Befehl zurück, da waren aber 
schon die meisten Einheimischen tot. Das Taschenbuch 
beschreibt das Geschehen und die Diskussion über den Umgang mit dem Geno-
zid, die bis heute andauert.

Kiel 2025, 72 Seiten, ISBN 978-3-6951-8822-2, 10 Euro
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